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Der Zivilschutz gewährleistete die Wassertransporte von der Perlenbachtalsperre bei Mon-
schau zur Pumpstation im Weywertzer Schlangenvenn.         	            
					     (Foto: A. Colaris, ©Grenzecho, 17.10.2018)

Dieses Jahr, als das Frühjahr und ein 
Teil des Sommers ein sprichwörtlicher 
Schlag ins Wasser waren und man sich 
eher nach ein paar Sonnenstrahlen als 
nach kühlem Nass sehnte, mochte es 
eine Erinnerung sein, dafür jedoch 
eine, die bei den meisten Einwohnern 
Bütgenbachs sehr wohl präsent ist: Der 
Wassermangel, sichtbar an einem Lkw, 
der das dringend benötigte Gut in die 
belgische Eifel, genauer: nach Bütgen-
bach bringt. Zwar fällt in Bütgenbach 
deutlich mehr Regen als in Eupen 
oder Aachen, und tatsächlich kommen 
auch einige Besucher des vielen Grüns 
wegen in die belgische Eifel, die als 
Natur- und Wandergebiet geschätzt 
wird. Doch alle Jahre wieder gibt es in 
der belgischen Eifel, und besonders in 
Bütgenbach, ein leidiges Thema: den 
Wassermangel.

Grundsätzlich ist dieser natürlich 
ebenso wenig neu wie die Wetter-
extreme, die häufig die Ursache für 
Wasserknappheit sind. Diesbezüglich 
waren die Europäer in den 1940er Jah-
ren besonders leidgeprüft. Nicht nur 
hatten ihnen die Deutschen einen 
Krieg beschert, sondern das Wetter 
gleich drei aufeinanderfolgende, be-
sonders strenge Winter. Im Sommer 
1947 folgte dann gleich der wärmste 
Sommer des ganzen Jahrhunderts. Per 
se ist jedoch warmes Wetter noch kein 
Grund für Wassermangel. So wurde 
in den Eifelgemeinden im besagten 
Sommer 1947 kein Wassermangel ge-
meldet; lediglich in Verviers gab es 
in jenem Jahr Versorgungsengpässe 
mit Wasser. Ähnlich verhielt es sich 
zehn Jahre später, als erneut ein heißer 
Sommer nicht nur den Eifelern den 
Schweiß auf die Stirn trieb.

Besonders in den kleineren Gemein-
den hatten damals noch viele Men-
schen private Brunnen, mit denen sie 
das Grundwasser direkt abpumpten, 
was heute aus gutem Grund in den 
meisten Gebieten verboten ist, um 
eben die Versorgung mit Wasser nicht 
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zu gefährden. Anders in den 1920ern: 
1921 war die Trockenheit so groß, dass 
viele Brunnen trocken blieben, so mit 
einer Ausnahme auch alle Brunnen in 
Eynatten, was mehrere Betriebe - in-
klusive der Bierbrauerei - dazu zwang, 
sich von dem einen noch sprudelnden 
Brunnen in Eynatten mit zu versorgen.

Später dann waren die 1950er nicht 
zuletzt ein Jahrzehnt, in dem die zen-
trale Wasserversorgung über Wasser-
leitungen auch in kleinere Ortschaften 
vordrang, und die Wasserversorgung 
somit von einer individuellen zu einer 
kollektiven Aufgabe wurde. So wurde 
1957 an einer Wasserleitung gebaut, die 
z.B. Henri-Chapelle von der Wesertal-
sperre in Eupen aus versorgen sollte. 
Diese sorgte dafür, dass für die Stadt 
Eupen die Wasserknappheit kein The-
ma war und ist, waren doch direkt vor 
der Haustür immer reichlich Wasser-
reserven vorhanden - der einzige Eng-
pass konnte sich aus der mangelnden 
Filtriermöglichkeit ergeben, sodass im 
Sommer auch in Eupen ab und an die 
Autowäsche und das Besprenkeln der 
Gärten verboten war. Dies blieb jedoch 
eine Ausnahmeerscheinung, wie etwa 
im Juli 1969.

Anders verhält und verhielt es sich in 
Bütgenbach. Obwohl auch Bütgenbach 
über eine Talsperre verfügt, die von 
der Warche gespeist wird, sank und 
sinkt hier der Wasserpegel im Sommer 
regelmäßig auf ein niedriges Niveau, 
was entsprechende Einsparmaßnah-
men zur Folge hat. Besonders war 
dies 1976 zu spüren, als das Wasser 
knapp wurde, vor allem in der direkt 
neben dem Bütgenbacher See gelege-
nen Ortschaft Berg. In Elsenborn und 
Bütgenbach selbst machte sich die 
Überalterung der Leitung bemerkbar, 
in Nidrum reichte das Wasser gera-
de eben so aus. Kurzum: Nach 1976 
wollte man die Wasserversorgung in 
Bütgenbach grundsätzlich angehen. 
Die Planungen dauerten eine Weile, 
doch dann sollten in Berg ein neuer 
Sammelbehälter und ein Kopfbehälter 
langfristig genug Wasser vorhalten.

Doch auch anderswo waren die Ge-
meinden bemüht, das Wasserproblem 
langfristig zu lösen. In Küchelscheid/
Leykaul wurde eine neue Bohrung 
auf 85 Meter Tiefe durchgeführt. In 
Weywertz wurde das Leitungsnetz 
1975/76 erneuert, der Sammelbehäl-
ter blieb jedoch in der alten, vierecki-
gen Form bestehen, statt durch die 
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modernere Rundform ersetzt zu wer-
den. Weitergehende Pläne zum Bau 
eines Wasserturms oder einer weiteren 
Pumpstation kamen jedoch nicht zur 
Ausführung.

Doch auch diese Maßnahmen reichten 
langfristig nicht aus, es kam erneut 
zur Wasserknappheit. 1983 folgte ein 
weiterer Jahrhundertsommer, und 
1989 wurden in Bütgenbach erneut 
Bohrungen durchgeführt. Auch 1990 
waren die Sommermonate heiß, was 
jedoch noch keine flächendeckende 
Wasserknappheit zur Folge hatte. 
Doch schon 1992 mussten die Ge-
meindeverwaltungen in Bütgenbach 
und Sankt Vith zu Notmaßnahmen 
gegen die Trockenheit greifen, also 
zum Verbot, Autos zu waschen und 
Gärten zu bewässern. Ebenso wurde 
hier der regelmäßig wiederkehrende 
Vorschlag gemacht, durch Bohrungen 
neue Vorräte zu erschließen. Zu allem 
Überfluss kam im folgenden Jahr hin-
zu, dass die Kläranlage Bütgenbach 
nicht mehr dem Stand der Technik 
entsprach, sodass sich regelmäßig ein 
übler Geruch breitmachte, dem Ge-
meinderat und Wasserversorger so 
schnell nicht Herr werden konnten.

Weitere Wasserknappheiten in der Ei-
fel folgten in den Sommern 1996, 1999, 
2003 (wenngleich im Jahrhundertsom-
mer 2003 weniger ausgeprägt, als man 
denken würde), 2006, 2010 (vor allem 
in Büllingen), 2018 und 2020. Immer 
wieder mussten dabei aus umliegen-
den Gemeinden, aber auch von jenseits 
der Grenze Wasserlieferungen per 
Lkw bestellt werden, die das Wasser 
nach Bütgenbach brachten. Nun, Stand 
2021, sollen wieder neue Bohrungen 
in Bütgenbach dafür sorgen, dass 
Wasserlieferungen aus anderen Ge-
meinden endgültig der Vergangenheit 
angehören. Ob das gelingt, wird sich 
zeigen.

Bemerkenswert ist an der Bericht-
erstattung zum Thema, dass - über 
die sommerliche Trockenheit hinaus 
- kaum nach den Ursachen für den 
Wassermangel gefragt wird. Ein be-
sonders hoher Verbrauch kann dafür 
nicht verantwortlich sein. Dieser lag 
1978 in der Ortschaft Bütgenbach bei 
250 Kubikmetern täglich. Bis 2017 ging 
er leicht zurück auf gut 230 Kubik-
meter - kein starker Rückgang, aber 
eben auch kein Anstieg. Ein deutlicher 
Rückgang ist hingegen beim Wasser-

verbrauch in Weywertz zu verzeich-
nen. Lag der dortige Verbrauch noch 
1978 ebenfalls bei 250 Kubikmetern, 
so ging er bis 2010 auf 182 m³ zurück, 
und bis 2017 um weitere knapp 16 % 
auf 153 m³. Auch die Ansiedlung 
wasserintensiver Produktionsstätten 
in der belgischen Eifel scheiden als 
Ursache aus. Zumindest in der Be-
richterstattung des GrenzEcho wird der 
Klimawandel in bisherigen Artikeln 
über die Wasserknappheit weder als 
Ursache angeführt, noch überhaupt im 
Zusammenhang mit der regelmäßig 
wiederkehrenden Wasserknappheit in 
der Eifel genannt. 

Quellen:
- Grenz-Echo-Ausgaben vom 16.10.1947, 
09.07.1957, 07.07.1969, 13.07.1976, 07.10.1976, 
14.12.1976, 17.11.1978, 16.08.1983, 22.11.1983, 
07.09.1989, 02.08.1990, 06.08.1992, 07.08.1992, 
14.08.1992, 10.08.1996, 05.08.1999, 29.07.2003, 
26.07.2006 und 12.07.2010.
- GrenzEcho-Ausgaben vom 17.10.2018, 
26.04.2019 und 16.04.2021.
- BRF, 15.04.2021: Bütgenbach: Brunnenan-
schluss soll Wassertransporte überflüssig 
machen
- Gemeinde Bütgenbach, Informationsbroschü-
re Wasser (o.J.)

Wanderung von Halenfeld auf die Bracht und nach Wereth
Von der Grillhütte am Natur- und Kunstlehrpfad in Halenfeld 
startet die 10-km-Tour am 5. September um 14 Uhr.  Nachdem 
wir einigen originellen Kunst- und Naturlehrobjekten begegnet 
sind, führt der Weg auf die Bracht und dann talwärts ins Natur-
schutzgebiet Wendelwasser. Der Anstieg nach Wereth erfolgt über 
Klausbusch und Funkenheck. Von Wereth aus geht’s zunächst 
über einen Höhenweg mit schöner Fernsicht, dann talwärts zur 
Grillhütte zurück.

Wanderung von Hergersberg nach Scheid und Frauenkron
Die 12,3 km lange Wanderung vom 19. September, die um 14 
Uhr am Parkplatz auf deutscher Seite, jenseits des Geschäfts-
komplexes Balter (Grenzübergang Hergersberg) beginnt, führt in 
die deutschen Nachbarorte Scheid und Frauenkron. Höhenwege 
mit Fernsicht, Waldpartien und das malerische Kylltal sind die 
landschaftlichen Höhepunkte dieser Tour. 

K.D. Klauser wird die Wanderungen führen und unterwegs kurze 
Erläuterungen zu einigen Punkten der Route geben. Die Teilnah-
me ist kostenlos und geschieht auf eigenes Risiko; angepasstes 
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Schuhwerk und eine gute körperliche Verfassung werden voraus-
gesetzt. Hunde, die mitgeführt werden, müssen angeleint sein. 
Aufgrund der geltenden Corona-Regeln ist die Teilnehmer-
zahl an den Wanderungen begrenzt. Daher müssen sich die 
Interessenten telefonisch anmelden (0478 43 82 09). 
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